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Alles, was ein Sieger braucht
Sanierungspreis ❙ Mit der Restaurierung des Komethofs haben die beteiligten Planer und Handwerker den 

Spagat zwischen besonderen Wohnanforderungen und Denkmalschutz gemeistert. Dabei hatte der sensible 

Umgang mit dem in seiner Standsicherheit gefährdeten Bestand oberste Priorität. Nach Abschluss der Arbeiten 

bietet das historische Fachwerkhaus alles, was man von einem Gewinnerobjekt beim Sanierungspreis erwartet.   

Wolfgang Schäfer

Der Komethof in Salem-Neufrach 
wurde erstmals im 13. Jahrhundert 

erwähnt. Damals war er etwa halb so groß 
wie heute. Seine jetzige Größe erhielt er 
nach dem dreißigJährigen Krieg, als er 
unter dem Namen „Zur Linde“ Gaststätte 
wurde. Im Erd- und Obergeschoss befin-
den sich aus dieser Zeit große Schankräu-
me mit historischen Kassettendecken. Zum 

Ende des 19. Jahrhunderts wurde auf dem 
Hofgelände eine Schmiede eingerichtet. 
Nach dem Zweiten Weltkrieg nutzten es 
die Bürger als Mietwaschküche.

1978 und 1996 fanden in dem histori-
schen Fachwerkbau Sanierungen statt. 
2009 kaufte ihn die jetzige Besitzerin in der 
Annahme, einen guten Gebäudezustand 
zu erwerben. Im Erd- und Obergeschoss 

waren damals Wohnungen untergebracht. 
Das geräumige Dachgeschoss war bis 
dahin nicht ausgebaut. Es wurde lediglich 
als Lagerraum genutzt, sollte zukünftig 
aber ebenfalls bewohnbar sein und zur 
Ausstellungsfläche werden. Und so stan-
den zunächst eine energetische Sanierung, 
ein paar neue Gauben und ein Dachausbau 
auf der Agenda.

Bei mehreren Baubegehungen deckte 
das beauftragte Baubüro Bruhn aus Fried-
richshafen-Kluftern einige Schäden auf, die 
infolge von eingedrungenem Wasser ent-
standen waren. Zahlreiche Holzbauteile 
waren defekt und mussten komplett 
ersetzt werden. Hinzu kamen Hölzer, die 
teilbeschädigt waren. Die Schadenskartie-
rung, die von der Zimmerei Schmäh in 
Meersburg angefertigt wurde, dokumen-
tierte das gesamte Ausmaß der Schäden. 
Demnach waren zehn Prozent der Fach-
werkhölzer nicht mehr zu retten. Gut 40 
Prozent waren geschädigt, konnten aber 
repariert werden.

Des Weiteren war das Dach an mehreren 
Stellen stark verformt und musste statisch 

 
Lesen Sie auch das Porträt über  
Sebastian Schmäh „Nicht ohne  
mein Team“ ab Seite 50.
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Gut zwei Jahre Bauzeit stecken in dem Komethof in Salem-Neufrach. Handwerkliches Können, tiefgreifendes 
Fachwissen und die Liebe zum Detail waren schließlich unabdingbar für das Gelingen der Restaurierung.
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Durch Feuchtigkeit und die zu dichte Farbe waren 
einige Fachwerkhölzer stark geschädigt.
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An den Decken hatten frühere Sanierer mehr falsch gemacht als richtig. Das 
statische System war teilweise stark verändert worden und in Verbindung mit 
den Schäden war die Standsicherheit gefährdet.

technik
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ertüchtigt werden. Die Decke über dem 
Obergeschoss war ebenfalls alles andere 
als horizontal. Gebäudesetzungen hatten 
über die Jahre dazu geführt, dass die 
Höhenunterschiede der Decken an den 
Gebäudeecken mittlerweile bis zu 35 cm 
betrugen.

Dicke Putzkissen  
sorgen für feuchte Wände
An der Fassade fielen die markanten Putz-
kissen in den Gefachen ins Auge. Sie stan-
den ungewöhnlich weit über die Fach-
werkhölzer über. Das dahinter liegende 
Gefachmauerwerk war mit den Außen-
kanten der Fachwerkhölzer bündig ver-
mauert worden, was für ein Sichtfachwerk 
ungewöhnlich ist. Bei der Recherche alter 
Fotos stellte sich schließlich heraus, dass 
das Gebäude früher komplett verputzt 
gewesen war. Erst Ende der 1970er Jahre 
hatte man das Fachwerk während einer 
Sanierung freigelegt, jedoch die Lage 
der Mauerwerksgefache beibehalten.

Mit einer diffusionsdichten Farbe 
hatten die damaligen Sanierer 
versucht, die Fachwerkhölzer 
gegen Durchfeuchtung zu 

schützen. Die Gefache hatten sie mit Kalk-
zementputz verputzt und die Fugen zwi-
schen Holz und Putz vermeintlich fachge-
recht mit Silikon und mit Bauschaum 

„abgedichtet“. Alles in allem, hatten sie eine 
Fassade geschaffen, durch deren zahlrei-
che Fugen und feine Risse zwar Wasser ein-
dringen, aber nicht wieder herausdiffun-
dieren konnte: die Grundlage für die in den 
letzten 35 Jahre entstandenen Schäden. 
Schließlich wurde aus dem Projekt „Dach-
ausbau“ die Variante „Komplettsanierung“

Zunächst deckten die Handwerker von 
Holzbau Schmäh das Dach ab und lager-

ten die vorhandenen Biberschwanzziegel 
ein. Sie tauschten oder ergänzten schad-
hafte Sparren und Pfetten und bauten dar-
auf einen neuen Dachaufbau auf. Innensei-
tig wurde eine Bretterschalung aufge-
bracht und mit Dampfbremse und 12 cm 
dicken Holzfaserplatten belegt. Darauf ver-
legten die Zimmerleute eine Folie als 
regensicheres Unterdach. Schließlich wur-
de das Dach neu eingelattet und mit den 
alten, sehr gut erhaltenen Bibern wieder 
eingedeckt.

Tragwerk einst gefährlich verändert
Auch die oberste Geschossdecke war stark 
sanierungsbedürftig. Im Zuge der Dach-
arbeiten wurden die Deckengefache geöff-
net und die Balkenlage begutachtet. Dabei 
stellte sich heraus, dass das ursprüngliche 
statische System über die Zeit stark verän-
dert worden war. Einst waren die Decken 
statisch durchlaufend ausgeführt worden. 
Während einer früheren Sanierung hatte 
man zahlreiche Balken über den Zwischen-

auflagern gekappt und auf diese Wei-
se Einfeldsysteme geschaffen. Nicht 

nur, dass die damaligen Handwer-
ker die Stützwirkung über den 

Zwischenauflagern eliminiert hatten. Sie hat-
ten außerdem teilweise kleinere Holzquer-
schnitte eingebaut, als die Durchlaufbalken 
vorher hatten. Hier mussten neue Decken-
balken oder Ergänzungen her, um die erheb-
lichen konstruktiven Mängel zu beseitigen.

Nachdem die Decke statisch ertüchtigt 
war, wurde ein neuer Bodenaufbau aufge-
bracht. Dafür verlegten die Zimmerer 
zunächst eine Holzkonstruktion auf den Bal-
ken und verfüllten die Zwischenräume mit 
Zellulose. Holzwerkstoffplatten bilden den 
oberen Abschluss der Decke.

In die Balkenzwischenräume wurden Fehl-
böden aus Feuerschutzplatten eingebaut, 
mit denen der erforderliche Brandschutz 
erfüllt wird. Des Weiteren sorgen unterge-
hängte Decken für ausreichenden Brand-
schutz bei der obersten Geschossdecke.

Traditionelle Handwerkstechniken 
bevorzugt
Neben den Decken waren auch die meis-
ten Innenwände sanierungsbedürftig. Ver-
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Nach umfangreichen Untersuchungen dokumentierten die Fachleute das gesamte Schadensausmaß in einer Schadenskartierung. 
Gut die Hälfte aller Holzbauteile war reparaturbedürftig (gelb) oder sogar vollkommen marode (rot).
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Aus der geplanten energetischen Dachsanierung wurde nach und 
nach eine Komplettsanierung des historischen Fachwerkbaus.
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Nachdem das Dach und die oberste Decke saniert waren, öffneten die 
Handwerker die Außenwandgefache und ertüchtigten das Fachwerk 
nach und nach.
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schiedenste Materialien hatten über die 
Zeit ihren Weg in und an die Fachwerkwän-
de gefunden. Daher wurden sie bis auf die 
intakte, durchgehende Mittelwand ent-
fernt und durch neue Raumtrennwände 
ersetzt. Auch dabei setzten die Verantwort-

lichen auf hölzerne Konstruktionen und tra-
ditionelle Handwerkskunst und so wurden 
die Gefache mit Lehmziegeln ausgemau-
ert und schließlich mit Lehmputz belegt. 
Besonders umfangreich gestalteten sich 
die Arbeiten an den Fachwerkaußenwän-

den. Zunächst wurden alle Gefache ausge-
baut und dabei auch die innenseitigen Vor-
satzschalen aus mittlerweile verschimmel-
ten Gipskartonplatten entfernt, mit denen 
die Wände bei einer früheren Sanierung 
vermeintlich aufgewertet worden waren. 
Daraufhin wurden die äußeren Schichten 
schadhafter Fachwerkhölzer abgebeilt und 
später mit aufgeleimten Stücken ergänzt.

An den intakten Hölzern sollte lediglich 
die Farbe entfernt werden. Dies jedoch 
erwies sich als durchaus schwieriges Unter-
fangen. Eisstrahlen, Abkratzen und auch 
das Aufbringen von verschiedenen Löse-
mitteln konnten der hartnäckigen Farbe 
nur wenig anhaben. Schließlich wurden die 
Fachwerkhölzer schweißtreibend aufge-
raut, mit Lösungsmittel bearbeitet und 
heiß abgebürstet. Nur so konnte man die 
diffusionsdichte Farbe entfernen.

Schräg verputzt mit Kellenschnitt
Bevor die Gefache wieder mit Vollziegeln 
und Kalkmörtel ausgemauert wurden, wur-
de das Fachwerk mit Leinölfarbe behandelt. 
Sie dringt tief in das Holz ein, hält es aber 
dennoch diffusionsoffen. Außerdem wur-
den die Gefachausmauerungen um etwa 
zwei Zentimeter nach innen versetzt. Der 
Außenputz aus Kalk wurde schließlich an 
den jeweils oberseitigen Hölzern leicht 
zurückversetzt, während er die jeweils 
unteren Hölzer leicht überragt. In Verbin-
dung mit einem Kellenschnitt zwischen 
Putz und Holz werden Wasseransammlun-
gen sicher und dauerhaft vermieden.

Innenseitig wurde teilweise ein etwa  
6 cm dicker Kalkdämmputz aufgebracht. 
Außerdem belegten die Handwerker einige 
Wandinnenflächen im Zuge der Sanierung 
mit einer Wandflächenheizung. Sie sorgt 
für behagliche Wärme und hält außerdem 
die Wände trocken.

Insgesamt arbeiteten die Zimmerleute 
von Holzbau Schmäh gut zwei Jahre an 
dem Komethof. Es sei ein spannendes Pro-
jekt, gewesen, erinnert sich der Firmen
inhaber Sebastian Schmäh. „Es hat uns 
immer wieder handwerklich herausgefor-
dert, und wir sind stolz, dass wir den Spagat 
zwischen den Wohnanforderungen der 
Eigentümerfamilie und dem Denkmal-
schutz gemeistert haben und zum Erhalt 
des historischen Fachwerkhauses beitra-
gen konnten.“� ❙
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Besonders widerspenstig zeigte sich die diffusionsdichte Farbe, die bei einer früheren 
Sanierung als vermeintlicher Holzschutz auf die Hölzer aufgestrichen worden war.
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Nach der Sanierung sind die historischen Konstruktionselemente teilweise wieder 
sichtbar und auch erlebbar. Auch die alte Kassettendecke ist erhalten geblieben.
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